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Innovationspotenzial noch besser nutzen
Altana präsentiert Studie zur Innovationskultur in Unternehmen 

Es überrascht wenig, dass 90 % der 
befragten Topentscheider deutscher 
Industrieunternehmen der Meinung 
sind, dass der wirtschaftliche Erfolg 
eines Unternehmens maßgeblich 
von seiner Innovationsfähigkeit ab-
hängt. Erfreulich ist auch, dass der 
Industriesektor seine Innovations-
fähigkeit als gut einschätzt: In der 
Altana-Studie ergibt sich branchen-
übergreifend ein Innovationsindex-
Wert von 142 – ein Wert über 100 
ist positiv. Die chemische Industrie 
führt den Innovationsindex mit 146 
Punkt an. Eine genauere Analyse 
der Studienergebnisse ergibt jedoch, 
dass hinsichtlich der Innovationsfä-
higkeit nur zwei von fünf Managern 
ihr Unternehmen im oberen Drittel 
einer Bewertungsskala von 1 bis 10 
sehen. Und nur 4 % geben ihrer Fir-
ma die Bestnote.

Es stellt sich die Frage, worauf 
diese Einschätzung zurückzuführen 
ist. Eine mögliche Antwort findet 
sich in der Studie bei der Differen-
zierung der Frage bezüglich Inves-
tition in Forschung und Entwicklung 
(F&E) und Förderung des kulturel-
len Umfeldes: Jeder vierte befragte 
Chemiemanager bestätigt die große 
Bereitschaft im eigenen Haus, in 
F&E zu investieren. Im Industrie-
durchschnitt bewertet aber nur 
jeder fünfte Manager das Engage-
ment des eigenen Unternehmens zur 
Förderung der Innovationskultur als 
ausreichend. Scheinbar erfordert 
eine Kultur, in der Innovationen rei-
fen können, weit mehr als finanzielle 
Mittel. Die häufig genutzte Kennzahl 
der auf den Umsatz bezogenen F&E-
Kosten (in der chemischen Industrie 

beträgt diese durchschnittlich etwa 
3 %) ist deshalb nicht allein dazu 
geeignet, die Innovationsfähigkeit 
eines Unternehmens zu messen. 
Vielmehr sollte dabei auch die In-
novationskultur eines Unterneh-
mens berücksichtigt werden. Sie ist 
allerdings schwer messbar, denn sie 
umfasst viele Faktoren, wie innova-
tionsfördernde Strukturen, Werte 
und Verhaltensweisen, die es im 
Unternehmen zu verankern gilt.

Bereichsübergreifende Zusammenarbeit  
ist essenziell

Aus der Studie lässt sich ableiten, 
dass Manager mit Innovationskultur 
meist Aspekte, die die Zusammen-
arbeit der Mitarbeiter betreffen, as-
soziieren. So etwa geben 58 % von 
ihnen an, dass die Förderung von 

Austausch – auch abteilungsüber-
greifend – ihrem Verständnis von In-
novationskultur sehr gut entspricht. 
Zweifelsohne ist damit eine sehr 
wichtige Komponente von Innova-
tionskultur benannt, die eine große 
Chance, aber gleichzeitig auch eine 
große Herausforderung für Unter-
nehmen darstellen kann.

Die Voraussetzungen in der che-
mischen Industrie sind gut: Laut 

Studie zählt die Förderung von ab-
teilungsübergreifendem Austausch 
in Chemieunternehmen häufiger als 
in anderen Branchen zur innovati-
onsfördernden Unternehmenskul-
tur. Mit 30 % der Manager, die dies 
vollständig für ihr Unternehmen 
bejahen können, ist aber auch hier 
scheinbar noch Potenzial vorhanden 
– das gilt auch für Altana.

Um die geschäftsbereichsüber-
greifende Zusammenarbeit inner-
halb des Spezialchemiekonzerns zu 
fördern, organisiert Corporate Inno-
vation neben einem speziell für das 
Unternehmen entwickelten, Intranet 
vbasierten Innovationsportal bspw. 
regelmäßig die „Altana Innovation 
Conference“. Im Rahmen dieser 
zweitägigen Veranstaltung treffen 
rd. 160 Forscher und Entwickler aus 
der ganzen Welt zusammen, um sich 
über Trends und Technologien aus-
zutauschen. Währen der Konferenz 
wird zudem der „Altana Innovation 
Award“ verliehen – eine Auszeich-
nung für die beste, vorzugsweise 
bereichsübergreifende Innovation 
innerhalb des Unternehmens. 

Mit dem Cross Divisional De-
velopment Program Innovation 
(CDDPI) hat Altana ein Entwick-

lungsmaßnahme speziell für Mit-
arbeiter des Bereiches Innovation 
umgesetzt. Das CDDPI ermöglicht 
den Teilnehmer innerhalb eines 
Zeitraums von zwei Jahren durch 
Projektarbeit in allen Geschäftsbe-
reichen des Unternehmens prak-
tische Erfahrung zu sammeln und 
Netzwerke aufzubauen. Nach Ablauf 
des Programms übernehmen die Ab-
solventen in einem der Geschäfts-
bereiche weiterführende Aufgaben 
und Verantwortung und können 
ihre Erfahrungen und Netzwerke im 
Sinne einer übergreifenden Zusam-
menarbeit nutzen. Dadurch werden 
die Förderung und die Anerkennung 
von bereichsübergreifenden Mitar-
beitererfolgen und -ideen fest in der 
Unternehmenskultur verankert.

Unternehmerisches Denken und Handeln: 
Unternehmer im Unternehmen

Die Studie untermauert nochmals 
deutlich, dass die Bedeutung der 
Förderung von Risikobereitschaft, 
unternehmerischem Mut und Ak-
zeptanz des Scheiterns – als wei-
tere wichtige Faktoren der Innova-
tionskultur – sehr oft unterschätzt 
werden und sich hier offensichtlich 
Potenzial zur Verbesserung bietet. 
In der Förderung des unternehme-
rischen Denkens sieht Altana des-
halb eine zusätzliche Chance, sei-
ne Innovationsfähigkeit weiter zu 
steigern. Das Unternehmen fördert 
durch zentrale Mittel schrittweise 
den Aufbau neuer Geschäftsmodel-
le gegründet auf Technologieplatt-
formen, die auf der Kombination 
von Kompetenzen aus den unter-
schiedlichen Geschäftsbereichen 
basieren. Voraussetzung für dieses 
Vorgehen ist die bereits beschrie-
bene, bereichsübergreifende Zu-
sammenarbeit. Die Teams arbeiten 
wie Unternehmer im Unternehmen 
und müssen Chancen und Risiken 
in einem Geschäftsplan abbilden, 
der von der Unternehmensleitung 
genehmigt wird. 
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Über die Studie

Im Auftrag der Altana-Gruppe befragte das Forsa-Institut im November und Dezember 2013 
telefonisch 500 Vertreter aus deutschen Industrieunternehmen ab 250 Mitarbeitern. Dabei 
wurde unterschieden zwischen Führungskräften, das heißt Vorstandsmitgliedern, Geschäfts-
führern und Bereichsleitern, und Berufseinsteigern, also Arbeitnehmern zwischen 18 und 
35 Jahren mit einer Berufserfahrung zwischen zwei und fünf Jahren. Die Studie mit dem 
Titel „Industrie-Innovationsindex“ ist für die gesamtdeutsche Industrie repräsentativ, für die 
einzelnen Branchen lassen sich starke Trendaussagen ableiten.
Im Rahmen der Studie wurde erstmals ein sog. Industrie-Innovationsindex erhoben. Er be-
schreibt das Verhältnis zwischen innovativ-wahrgenommenen und nicht innovativ-wahr-
genommenen Unternehmen. Positiv ist ein Indexwert ab 100 Punkten.

Der Industrie-Innovationsindex

Der im Rahmen dieser Studie entwickelte Industrie-Innovationsindex stellt das Verhältnis 
zwischen innovativ wahrgenommenen Unternehmen und nicht innovativ wahrgenomme-
nen Unternehmen dar: Industrie-Innovationsindex = Prozentualer Anteil der Personen, 
die ihr Unternehmen als innovativ einschätzen (Skala 8-10) – Prozentualer Anteil der 
Personen, die ihr Unternehmen als nicht innovativ einschätzen (Skala 1-3) + 100 
Ein Indexwert größer 100 bedeutet eine positiv wahrgenommene Innovationsfähigkeit der 
Industriebranche. Für die aktuelle Studie antworteten 250 Managern und 250 Berufsein-
steigern auf die Frage „Wie innovativ ist Ihr Unternehmen?“ auf einer Skala von 1 = „über-
haupt nicht innovativ“ bis 10 = „sehr innovativ“. Daraus ergab sich einen Industrie-Innova-
tionsindex von 142 für die Gesamtindustrie und 146 für die chemische Industrie.
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Lesen Sie weiter auf Seite 4   ▶

 Deutsche Industrieunternehmen behaupten sich im internationalen Wett-

bewerb gut. Produkte „made in Germany“ sind gefragt – nicht zuletzt 

aufgrund der großen Innovationskraft der deutschen Industrie. Die 

chemische Industrie, die am Anfang und bei sehr vielen Stufen der Wertschöp-

fungskette eine wesentliche Rolle spielt, ist ein wichtiger Innovationstreiber der 

deutschen Wirtschaft. Ihre Innovationen schaffen Werte und sind essenziell für 

den Unternehmenserfolg. Denn nur wer seinen Kunden durch Innovation einen 

Wettbewerbsvorteil verschafft, kann auch selbst im Markt nachhaltig erfolgreich 

sein. Trotz hoher Investitionen in Forschung und Entwicklung und der bereits 

guten Positionierung im internationalen Vergleich bieten sich deutschen Indus-

trieunternehmen weitere Möglichkeiten zur Nutzung des Innovationspotenzials 

– Hinweise finden sich in der Studie „Industrie-Innovationsindex“, die der Spezial-

chemiekonzern Altana durch das Marktforschungsinstitut Forsa durchführen ließ.

Die Basis einer 
funktionierenden 
Innovationskultur 
ist ein wertschät-
zender Umgang 

auch mit un-
konventionellen 

Ideen.

Dr. Georg F. L. Wießmeier,  
Chief Technology Officer, Altana

Märkte
Der Aufwärtstrend in der deutschen 
Chemiebranche setzt sich fort. Für 
das Jahr 2014 prognostiziert der VCI 
ein Umsatzplus von 1,5 %.
 
Unternehmen
BASF startet eine Forschungsinitia-
tive für neue Materialien in China, 
Japan und Südkorea.
Delo Industrie Klebstoffe hat den 
Innovationspreis der Deutschen 
Wirtschaft in der Kategorie Mittel-
stand gewonnen.
Messer baut sein Europageschäft 
um und investiert in Frankreich.
Das finnische Unternehmen FP-
Pigments erweitert seine Produk-
tion am Chemiestandort Leuna.
 
M&A-News
Lanxess hat sein 100-%-iges Toch-
terunternehmen Perlon-Monofil 
an die Serafin Unternehmensgrup-
pe in München veräußert.
Hanwha Chemical aus Südkorea 
will die Chloralkali-Sparte von Dow 
übernehmen.
Merck hat die Angebotsfrist für 
AZ Electronic Materials nochmals 
bis zum 18. April verlängert und 
will darüber hinaus die Angebots-
schwelle von 95 % auf 75 % senken.

Mehr auf Seite 2+3   ▶
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Altana präsentiert Studie zur Innovationskultur in Unternehmen 

Forschen in Österreich
Warum deutsche Unternehmen ihre Forschungszentren immer häufiger in die Alpenrepublik verlagern

 Aktuelle Zahlen beweisen es: 

Deutsche Unternehmen ent-

scheiden sich zunehmend 

für die Standortvorteile der Alpen-

republik Österreich. Steuerliche Ver-

günstigungen, staatliche Förderung, 

die Nähe zu Osteuropa sowie die star-

ke Vernetzung von Wissenschaft und 

Industrie machen das Nachbarland 

attraktiv für innovationsstarke Firmen.

Österreich ist gemäß der Berliner 
Expertenkommission Forschung 
und Innovation (EFI) mit einem In-
vestment von 1,3 Mrd. € der wich-
tigste Auslandsstandort deutscher 
F&E-Investitionen, direkt nach den 
USA. Insgesamt sind mehr als 8.000 
deutsche Unternehmen derzeit mit 
einer eigenen Gesellschaft in Öster-
reich vertreten. Eine aktuelle Studie 
des AIT (Austrian Institute of Tech-
nology) zeigt: Mehr als die Hälfte 
(52 %) aller F&E-Investitionen in 
Österreich kommen von Töchtern 
internationaler Unternehmen (2,6 
Mrd. € von 5 Mrd. €). In Deutschland 
liegt dieser Anteil bei 20 %. Dabei 
beläuft sich der Bestand deutscher 
Direktinvestitionen in Österreich 
auf rund 38 Mrd. €. Zum Vergleich: 
Deutsche Direktinvestitionen in Chi-
na betragen 34,95 Mrd. €.

Warum Österreich?

Österreich bietet viele Vorteile für 
kleine, mittelständische und große 
Unternehmen. Die Bedingungen 
für Forschungsvorhaben sind in 
Deutschlands Nachbarland beson-
ders günstig, was durch eine hohe 
staatliche Forschungsförderung 
bedingt wird. Die branchenüber-
greifenden F&E-Ausgaben in Ös-
terreich betrugen nach Schätzung 
von Statistik Austria im Jahr 2013 
fast 9 Mrd. €. Mit einer Forschungs-
quote, d. h. dem Anteil der F&E-
Ausgaben am Bruttoinlandsprodukt, 

von 2,81 % (Stand: April 2013) liegt 
Österreich deutlich über dem EU-
Durchschnitt. Österreichs Regierung 
plant, die Forschungsquote bis 2020 
auf 3,76 % anzuheben – ein ehrgeizi-
ges Ziel, das mit einigen wirtschaft-
lichen Anreizen für Unternehmen 
erreicht werden soll.

Unterstützung vom Staat

So wurde Anfang 2011 z. B. die Prä-
mie für Aufwendungen zur eigenbe-
trieblichen F&E sowie Auftragsfor-

schung von 8 % auf 10 % angehoben. 
Die Prämie wird Unternehmern in 
bar ausgezahlt. Damit wurden die 
Rahmenbedingungen für unter-
nehmerische Innovationen weiter 
verbessert. In den vergangenen 
fünf Jahren wurde die angewand-
te Forschung in Österreich mit 2,7 

Mrd. € gefördert. Mit dem aktuellen 
„Leitprogramm für Forschung und 
Innovation 2013–2018“ sollen zu-
sätzliche Mittel für Stiftungsprofes-
suren und zur Start-up-Förderung 
bereitgestellt werden.

Neben einer einheitlich niedri-
gen Körperschaftssteuer von 25 % 
fallen keine weiteren Steuern wie 
Gewerbesteuer, Vermögenssteuer, 
Erbschaftssteuer oder Schenkungs-
steuer an. Durch das Modell der 
Gruppenbesteuerung können inter-
nationale Investoren die zu einer 
Unternehmensgruppe gehörenden 
(rechtlich selbständigen) Kapital-
gesellschaften steuerlich zu einer 
Einheit zusammenfassen und Ver-
luste der Tochtergesellschaften mit 
den Gewinnen der Muttergesell-
schaft saldieren. Zudem existieren 
Bildungsfreibeträge und Lehrlings-
freibeträge für Unternehmen und 
Forschungsinstitutionen.

Drehscheibe für Wachstumsmärkte

Mehr als 1.000 internationale Firmen 
koordinieren ihr Osteuropa-Geschäft 
von Österreich aus. 34 % der Unter-
nehmen, die Österreich als Standort 
für ihre Osteuropa-Zentrale gewählt 
haben, stammen aus Deutschland. 
Forschungsintensive Konzerne wie 
Boehringer Ingelheim setzen seit lan-
gem auf Österreich. Das 
Pharmaunternehmen 
betreibt seine 
Krebsforschung 

in Wien und steuert von hier aus die 
gesamte klinische Forschung in Mit-
tel- und Osteuropa, Israel, der Türkei 
und Südafrika.

Mittelständler in Österreich

Das Rückgrat der Volkswirtschaft ist 
in Österreich wie in Deutschland der 
Mittelstand. 996 von 1.000 Unter-
nehmen, die in Österreich operieren, 
sind mittelständisch. Viele deutsche 
Unternehmen im Bereich Life Scien-
ces sind bereits mit Forschungszen-
tralen in Österreich ansässig. Hier 
ein paar ausgewählte Beispiele:

Otto Bock Healthcare Products 
ist das zweitgrößte Forschungs- und 
Entwicklungszentrum innerhalb 
der deutschen Medizintechnik-
Firmengruppe. In der Wiener For-
schungszentrale wurden bereits 
revolutionäre Produkte im Bereich 

der Medizintechnik und Prothetik – 
wie die durch Gedanken gesteuerte 
Armprothese – entwickelt.

Biolitec ist seit 2012 in Öster-
reich angesiedelt und profitiert von 
Steuervorteilen und der Nähe zu Zu-
kunftsmärkten in Osteuropa. Das Un-
ternehmen betreibt Forschungs- und 

Entwick-
lungsaufwen-
dungen in Höhe 
von rund 10 % des 
Umsatzes. Das Unter-
nehmen ist eines der welt-
weit führenden im Bereich 
Laseranwendungen und der einzige 
Anbieter, der über alle relevanten 
Kernkompetenzen – Photosensitizer, 
Laser und Lichtwellenleiter – im Be-
reich der photodynamischen Thera-
pie (PDT) verfügt. Neben der laser-
gestützten Behandlung von Krebs-
erkrankungen werden vor allem 
minimalinvasive, schonende Laser-
verfahren erforscht und vermarktet.

Bionorica ist Deutschlands füh-
render Hersteller pflanzlicher Arz-
neimittel und findet in Österreich 
ausgezeichnete Bedingungen für 
Forschung und Entwicklung. Der-
zeit werden von Bionorica Research 

in Tirol 20 Forschungsprojekte mit 
über 30 Partnern aus Wissenschaft 
und Wirtschaft realisiert. Mehrere 
Patente, z. B. zur Entwicklung von 
Extrakten mit spezifischer phar-
makologischer Wirkung, wurden 
bereits angemeldet.

Kompetenzzentren und Cluster

Seit Jahren bilden Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen in Öster-
reich strategische Partnerschaften 
in Form von Kompetenzzentren und 

Branchen-Clustern, um Synergien 
und Potentiale zu nutzen und stark 
vernetzt an zukunftsweisenden, ge-
winnbringenden Lösungen zu arbei-
ten. So investiert die Förderinitiative 
der Competence Centers for Excel-
lent Technologies (COMET) innerhalb 
von 2006 bis 2019 insgesamt 1,5 
Mrd. € in industrienahe Forschung. 
Außerdem stärken in neun Bundes-
ländern rund 50 Branchen-Cluster 
aus 3.500 Unternehmen und 420.000 
Beschäftigten die Innovationskraft 
Österreichs. Die Unternehmen sind 
z. B. über das Life Science Cluster 
LISA Vienna mit 22 ausgezeichneten 
Forschungsinstituten vernetzt. Ins-
gesamt arbeiten in Wien rund 9.000 
Wissenschaftler und hochqualifizier-
te Fachkräfte in Life Sciences.

▪▪ Kontakt:
Friedrich Schmidl
ABA-Invest in Austria, Wien
Tel.: +43 1 588 58 57
E-Mail: fs@aba.gv.at
www.investinaustria.at 

Friedrich Schmidl, Direktor und Projektleiter, ABA-Invest in Austria
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Die Rahmenbe-
dingungen für 

unternehmerische 
Innovationen in 

Österreich wurden 
weiter verbessert.

Viele deutsche  
Life-Sciences-

Unternehmen sind 
bereits mit  

Forschungs
zentralen in Öster-

reich ansässig.

 Dabei muss die Möglichkeit des 
Scheiterns einkalkuliert und ak-
zeptiert werden. Altana versucht 
eine Innovationskultur zu etablie-
ren, bei der ein mögliches Schei-
tern auch als Erfahrungszugewinn 
gesehen wird. Sicherlich müssen 
die Erfolge überwiegen. Eine der-
artige Akzeptanz des Scheiterns ist 
eine wichtige Voraussetzung der 
in den USA sehr erfolgreich und 

in Deutschland zunehmend etab-
lierten Start-up Kultur. Durch die 
Förderung von Start-up Unterneh-
men über den High-Tech Gründer-
fonds möchte Altana diese Kultur in 
Deutschland weiter voranbringen. 
Gleichzeitig bieten dieses Enga-
gement und die Zusammenarbeit 
mit Start-up Unternehmen beiden 
Partnern die Chance, voneinander 
zu lernen und entsprechende Ele-
mente in die jeweilige Innovations-
kultur zu implementieren. Nicht 

nur in diesem Zusammenhang ist 
das Bewusstsein über die Möglich-
keiten und die Fähigkeit, externes 
Wissen systematisch zu nutzen, ist 
ein weiterer wichtiger Faktor einer 
intakten Innovationskultur, dessen 
Bedeutung ebenfalls laut Studie 
eher unterschätzt wird. Dabei ist 
das Interesse an externem Wissen, 
dessen Zugang und Bewertung und 
nicht zu zuletzt die Akzeptanz die-
ses Wissens zunehmend essenziell 
für den Erfolg eines Unternehmens.

Wertschätzung und Mitarbeiterführung 

Die Basis einer funktionierenden 
Innovationskultur bildet ein wert-
schätzender Umgang auch mit un-
konventionellen Ideen. Querdenker 
und Rebellen im positiven Sinne 
haben es meist nicht leicht in Un-
ternehmen. Gerade Berufseinstei-
ger können hier wichtige Hinweise 
und Impulse liefern, da diese noch 
nicht an die etablierten Prozesse 
angepasst sind. Die Studie zeigt, 

dass gerade einmal ein Drittel der 
Berufseinsteiger sich voll und ganz 
wertgeschätzt fühlen, wenn es um 
ungewöhnliche Vorschläge geht. 
Eine aktive Förderung von unkon-
ventionellen Denk- und Vorgehens-
weisen empfinden gar nur 15 % der 
Berufseinsteiger. Das bestätigen 
auch die berufserfahrenen Mana-
ger: Hier sehen nur 12 % im eigenen 
Unternehmen eine breite Akzeptanz 
für Mitarbeiter, die Neuland wagen 
wollen. In der Chemiebranche sind 

es mit 16 % nur unwesentlich mehr. 
Auch diese Chance, gilt es zu nutzen. 
Dabei sind insbesondere Führungs-
kräfte aufgefordert, ihre Mitarbeiter 
durch ein offenes Miteinander und 
Wertschätzung zu unkonventionel-
lem Denken zu ermutigen und mit 
gutem Beispiel voranzugehen – das 
Topmanagement allen voran.

Dr. Georg F. L. Wießmeier, Chief 
Technology Officer, Altana

▪▪ www.altana.de

Industrie-Innovationsindex
Chancen bei Wertschätzung und Mitarbeiterführung

Industrie-Innovationsindex
Innovationskultur bietet Verbesserungspotenzial

◀	  Fortsetzung von Seite 1


